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2)er eirtgige Xroft bei ber für unê fa gang unb gar unglücElicp berlaufe=
ncn (Sntengefcpidpte toar ber, baf; — trie er unê nacpper beïannte — and")
ber ©buarb nidjtê boit bem ïitufprigert ©raten geîriegt pat, ben fein 93a,ter
mutterfeelenallcin mit (Stumpf nttb Stiel anfafj.

Hub ata tjï ttur Bttt BuritbßrgBljn.
Unb alles ift nur ein Porübergepn,
Still tote bie IDinbe burd) bte £attbe toepn:
Das Blatt, bas gierig ftd) am Ufte pält,
Unb enblicp gtoifcpen ftaubtge ©räfer fällt.
Ute 5cpt, gletcf) einer meieren Ktnbertoange,
UM ecbentoärts im bunflen Scpicffalsbrange.
Uie ftolje UDoIfe überm Bergesranb,
Sie leuchtet, glüpt unb fällt oerträumt aufs £anb.
Uer Bogel, ber ben blauften Baum burepfliegt,
SinFt mübe, ron bem Cicfjt bes Cags beftegt.
Unb bu, mein fjerj, toas foil betn toilbes Beben?
Uud) ©lücf ift nur ein furg' Borüberfdjtoeben.
Uucp ©lud ift nur ein fcfjtoinbenbes ©efepepn,
©in fäpes, fepöttes Bofenbläüertoepn.

©erfrub Bürgt, ^ürtrfj.

3HbI- urtb Ma|î;alfen.
Son S)r. St. gim tn ermann.

S)ie ©efunbpeit, lieber Sefer, ift ein ©ut, baê gerabe fo forgfältig toie
irgenb eine ©ermögettsfaepe bertoaltet toetben tnuf. Unb gtoar ift fie ein unê
anbertrauteê ©ut, bem gegenüber baper and) bie ©eranttoortlicpteit gröfjet
ift, äpnlid) toie jette eineê ©anïietê ober ©ertoalterê gegenüber ipnen a,nber=
trauten ©tünbelgelbern.

®iefe ©eranttoortlicpfeit erftredt fiep auf brei ©ebiete. ©Mr fitib für un=
fere ©efunbpeit beranttoortliip gegenüber unê felbft, gegenüber unferer ißer»
fonlicpïeit alê foleper — beranttoortlicp für fie im ipinblicf auf unfere §inge=
porigen, unferefjamiltett, für bietoir 31t forgen paben, unb beranttoortlid) ge=
genübet — bem Staate, für beffen SBopIfaprt unfere ©efuitbpeit alê bo!ïê=
toittfvpaftlicpet $a!tor, ber Staatêbermogen barfteüt, boit auêfcplaggebenber
©ebeutung ift.

©Baê bie ©eranttoortlicpïeit ber eigenen ißerfönlidffcit gegenüber anbe=

trifft, fo ift fie eine burepauê etpifcpe gorberung — eine gorbetung ber
Sëlbfta.cptung unb beê Slnftanbeê. ift Sßflicpt beê (Sirtgelneit, ben ipm —
fagen toit boit ©ott ober bon ber 9catur gefcpenïten Körper, biefeê feinfte
bpnamifdpe ®unfttoerï, baê auf ber ©>elt epiftiert, fo gu beforgen, unb — bie
natürlichen SIbnupungen beê Sllterê borbepalten — in einem folcpen 3u=
ftanbe gu erpalten, baff toir febergeit unb mit gutem ©etoiffen barüber 3te=

cpenftpaft ablegen bürfen.
So toenig unê ein nacpläffiger HRenfcp, ber in ©egug auf feine Kleiber
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Der einzige Trost bei der für uns so ganz und gar unglücklich verlaufe-

neu Entengeschichte war der, das; — wie er uns nachher bekannte — auch
der Eduard nichts von dein knusprigen Braten gekriegt hat, den sein Vater
mutterseelenallein mit Stumpf und Stiel aufaß.

Und alles ist nur ein Vorübergehn.
Und alles ist nur ein Vorübergehn,
Still wie die Winde durch die Lande wehn:
Das Blatt, das gierig sich am Aste hält,
Und endlich zwischen staubige Gräser fällt.
Die Frucht, gleich einer weichen Umderwange,
Will erdenwärts im dunklen Schicksalsdrange.
Die stolze Wolke überm Bergesrand,
Sie leuchtet, glüht und fällt verträumt aufs Land.
Der Vogel, der den blausten Raum durchfliegt,
Sinkt müde, von dem Licht des Tags besiegt.
Und du, mein Herz, was soll dein wildes Beben?
Auch Glück ist nur ein kurz' Vorüberschweben.
Auch Glück ist nur ein schwindendes Geschehn,
Ein jähes, schönes Rosenblätterwehn.

Gertrud Bürgt, Zürich.

Ziel- und Maßhalten.
Bon Dr. A. Zimmermann.

Die Gesundheit, lieber Leser, ist ein Gut, das gerade so sorgfältig wie
irgend eine Vcrmögenssache verwaltet werden muß. Und Avar ist sie ein uns
anvertrautes Gut, dem gegenüber daher auch die Verantwortlichkeit größer
ist, ähnlich wie jene eines Bankiers oder Verwalters gegenüber ihnen a.nver-
trauten Mündelgeldern.

Diese Verantwortlichkeit erstreckt sich auf drei Gebiete. Wir sind für un-
sere Gesundheit verantwortlich gegenüber uns selbst, gegenüber unserer Per-
sönlichkeit als solcher — verantwortlich für sie im Hinblick auf unsere Ange-
hörigen, unsereFamilien, für diewir zu sorgen haben, und verantwortlich ge-
genüber — dem Staate, für dessen Wohlfahrt unsere Gesundheit als Volks-
wirtschaftlicher Faktor, der Staatsvermögen darstellt, von ausschlaggebender
Bedeutung ist.

Was die Verantwortlichkeit der eigenen Persönlichkeit gegenüber anbe-
trifft, so ist sie eine durchaus ethische Forderung — eine Forderung der
Selbstachtung und des Anstandes. Es ist Pflicht des Einzelnen, den ihm —
sagen wir von Gott oder von der Natur geschenkten Körper, dieses feinste
dynamische Kunstwerk, das auf der Welt existiert, so zu besorgen, und — die
natürlichen Abnutzungen des Alters vorbehalten — in einem solchen Zu-
stände zu erhalten, daß wir jederzeit und mit gutem Gewissen darüber Re-
chenschaft ablegen dürfen.

So wenig uns ein nachlässiger Mensch, der in Bezug auf seine Kleider
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imö feine übrige äußere ©rfcpeimmg nicpt bic nötige fRücffiht gegenüber fei.
Jwumenfötien aufbringt, auf bereu fBerïepr er angetoiefen ift, Sichtung

f'A 2RenfcE) bermögen, ber feine gefunbl)eit=
licgeit ^crgaltnt]]e ictc()t|mrnc} beniac^Iäffigt, fonberrt er toitb immer abfto=
ßenb unb gegebenenfalls gefährlich toirïen, fei eê pfhhifcb alê fd&IechteS 39ei=
fptel fur anbere, fei eê alê infolge biefer 23erna,d)Iäffiguttgen [ich auêtoir=
ïenber ïorperlnher Snfeïtionêherb.

©benfo ïlar ift unfere SSeranttoortlidjfeit gegenüber unfern SInqebörü
gen, ber gamilie unb gegenüber bem ©taate.

Sie ©runblage beê ©ebeipenê eineê jeben ©taateê ift bie gamilie. Sa§
©ebenen biefer ©emeinfd)aft im Keinen bebingt baê ©ebenen ber großen
tfamtltengemeinfcbaft, b. I). eben beê ©taateB. Sin ein ©ebeißen ber fÇamilie
unb alê bireïte jjjolge babon beê ©taateê ift nur bann gu beuten, toentt jeber
emgeine Familienangehörige über bie gu erfprießliiher Slrbeit nötige ïor=
pcrhd)e unb getftige ©efunbpeit berfügt. Slur ein gefunbeê Snbioibuum ift
im ©tanbe, a.IIc jene Slufgaben gu betoältigen unb fene Qiele gu erreichen, bie
ba§ ©ebeiljen, bie ïultureïïe (SntoicEIurtß unb ^BerUoIIfommnung ber großen
menfdjlidjen ©emeinfdjaft, bie toir erftreben, bebingen. DBne ©efunbheit
ïein $ortfd)ritt, ïein Slufftieg — ïein ©ieg.

_

©efunbfeit ift alfo reept eigentlich eine Pflicht, unb in biefer fßflidjü
erfüllitng liegt baê $eil be§ ©ingeinen unb ber gangen SBelt.

3öie erhalten toir unê nun am beften unfere ©efunbpeit? Sie SInttoort
ift ïurg unb lautet: Surd) ein naturgemäßes Scben. llnb toaê heißt natur=
gemäß leben? fRidjtê anbereê, a,Iê bernünftig leben, fo leben, toie e§ unfere
perfönlichen ïôrperlidjen unb geiftiaen bererbten SInlagen nach Maßgabe ber
m_ebiginifd)=irüffenfd)aftlichen gorfdjungêergebniffc berlangen refp. geftatten.
©ine ©cpablone läßt fid) alfo ba nidjt aufftellen ; man !o,nn nicht einfach nach
einem beftimmten ©pftem fein Sebeit einrichten, fonbern bie gefunöpeitlidie
SebenSführung jebeS ©ingeinen muß eine burdjauê inbibibue'ïïe fein. 2Beg=
Ieitenb babei ïann nur ber erfahrene SIrgt fein. @r ift in jebern gälte
gu Ifta,te gu giehen, er allein ïann bie SIrt unb üBeife ber Sebenêrequiieruitq
beftimmen.

SHIgemein toegleitenb aber ift bodj baê mit ©idjerfjeit gu fagen: toie in
jebem gutgeführten tpauêpalte bie ©innahmen unb Sluêgaben fid) bie SSaage
halten müffert, toertn ein crfprießlidjer ©rfolg gegeitigt toerben toiH, fo miif=
fen fid) aucp int föörperljauShalte biefe beiben gaïtoren ergängen. SRa.n barf
einerfeitê nicht nur auêgeben, baê toürbe ben Körper ruinieren — aber man
barf auch anberfeitSbemfelben nidjt übermäßig Singe gufüßreit, bic an unb
für fid) ja gut, toicfjtig unb nötig finb —. im Übermaß aper bort eben toieber
fdjaben. 2Rit einem SBort: man muß SKaßpalten. SaS gilt nicht ettoa bloß
in fBegug auf bie elementarfte gorberung gum Qtoecfe ber i^örpererhaltung —
ber Ernährung, fonbern a,udj in93egug auf bie eigentlich alê gefunbljeitSedbah
tenb gepriefenen unb anerïannten 33eftrebungen ber .ftötperhpgiene, beê
©porteê, ber SIBpärtung unb bergleichen Singe. Überall heißt eê inbiüibitali»
fieren, nidjt fdjablonifieren — ïein Übermaß im einen noch im anbern —
ÜD?aß= unb gielßalten!

2öaS bie Ernährung anbetrifft, fo ift bor afïem barauf pingutoeifen unb
baran feftgupalten, baß im ©roßen unb ©angen biel gu biel unb biet gu oft
gegeffen toirb. freilich barf man auch pier nicht alleê über ben gleidjen Seift
fdjlagen — einer ber fchtoer ïôrperlicfj arbeiten muß, hat mehr iRahrungêgu=
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und seine übrige äußere Erscheinung nicht die nötige Rücksicht gegenüber sei-
fl^îi Mitmeiischen aufbringt, auf deren Verkehr er angewiesen ist, Achtung
^"^loßt -- ,o wemg wird es ein Mensch vermögen, der seine gesundheit-
lichen Verhältniße leichthnmH vernachlässigt, sondern er wird immer absto-
ßeud und gegebenenfalls gefährlich wirken, sei es psychisch als schlechtes Bei-
,p:el fur andere, sei es als infolge dieser Vernachlässigungen sich auswir-
kender körperlicher Infektionsherd.

Ebenso klar ist unsere Verantwortlichkeit gegenüber unsern Angehöri-
gen, der Familie und gegenüber dem Staate.

Die Grundlage des Gedeihens eines jeden Staates ist die Familie. Das
Gedeihen dieser Gemeinschaft im kleinen bedingt das Gedeihen der großen
psamiliengemeinfchaft, d. h. eben des Staates. An ein Gedeihen der Familie
und als direkte Folge davon des Staates ist nur dann zu denken, wenn jeder
einzelne Familienangehörige über die zu ersprießlicher Arbeit nötige kör-
perliche und geistige Gesundheit verfügt. Nur ein gesundes Individuum ist
im Stande, a.llc jene Aufgaben zu bewältigen und jene Ziele zu erreichen, die
das Gedeihen, die kulturelle Entwicklung und Vervollkommnung der großen
menschlichen Gemeinschaft, die wir erstreben, bedingen. Ohne Gesundheit
kein Fortschritt, kein Aufstieg — kein Sieg.

Gesundseit ist also recht eigentlich eine Pflicht, und in dieser Pflicht-
erfüllung liegt das Heil des Einzelnen und der ganzen Welt.

Wie erhalten wir uns nun am besten unsere Gesundheit? Die Antwort
ist kurz und lautet: Durch ein naturgemäßes Leben. Und was heißt natur-
gemäß leben? Nichts anderes, a,ls vernünftig leben, so leben, wie es unsere
persönlichen körperlichen und geistiaen vererbten Anlagen nach Maßgabe der
medizinisch-wissenschaftlichen Forschungsergebnisse verlangen resp, gestatten.
Eine Schablone läßt sich also da nicht aufstellen; man ka,nn nicht einfach nach
einem bestimmten System sein Leben einrichten, sondern die gesundheitliche
Lebensführung jedes Einzelnen muß eine durchaus individuelle sein. Weg-
leitend dabei kann nur der erfahrene Arzt sein. Er ist in jedem Falle
zu Rase zu ziehen, er allein kann die Art und Weise der Lebensregulierunq
bestimmen.

Allgemein wegleitend aber ist doch das mit Sicherheit zu sagen: wie in
jedem gutgesührten Haushalte die Einnahmen und Ausgaben sich die Waage
halten müssen, wenn ein ersprießlicher Erfolg gezeitigt werden will, so müs-
sen sich auch im Körperhaushalte diese beiden Faktoren ergänzen. Man darf
einerseits nicht nur ausgeben, das würde den Körper ruinieren — aber man
darf auch anderseits demselben nicht übermäßig Dinge zuführen, die an und
für sich ja gut, wichtig und nötig sind — im Übermaß aher dort eben wieder
schaden. Mit einem Wort: man muß Maßhalten. Das gilt nicht etwa bloß
in Bezug auf die elementarste Forderung zum Zwecke der Körpererhaltung —
der Ernährung, sondern guch in Bezug auf die eigentlich als gesundheitserhal-
tend gepriesenen und anerkannten Bestrebungen der Körperhygicne, des
Sportes, der Abhärtung und dergleichen Dinge. Überall heißt es individuali-
sieren, nicht schablonisieren — kein Übermaß im einen nach im andern —
Maß- und Zielhalten!

Was die Ernährung anbetrifft, so ist vor gllem darauf hinzuweisen und
daran festzuhalten, daß im Großen und Ganzen viel zu viel und viel zu oft
gegessen wird. Freilich darf man anch hier nicht alles über den gleichen Leist
schlagen — einer der schwer körperlich arbeiten muß, hat mehr Nahrungszu-
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fupr nötig, als ein Seid)tbefd)äftigter ober ein geiftig Slrbeitenber. ®limatifd>e

akrpältniffe Rieten babei ebenfalls einefftolte. 2lber man barfbodj fagen, baft

burcpfcpnittlid) in 9taftrungSfad)cn bcS ©uten 3" ötel getan toirb unb baft ge=

rabe ber berfloffene Stieg f^ejicU in unferem Sanbe — td) fpreepe nuftt bon

jenen Säubern, too infolge gu fnapper SebenSmittelgufupren tatfcuftltcp eine

Unterernäprung eingetreten ift — beutlid) gezeigt I)at, baft ein infolge liners

pältlicfjfeit getoiffer SebenSmittel ober infolge ftarfer Neuerung berfelben gc=

ïiirgter Sifd) nidpt nur feine fdjäbigenbe SSirfungen gegeitigt, fonbern btel

eper gum perfönlidjen »efferbefinben bcS ©ingeinen beigetragen. bat. 2Jdan

lebt niept, um gu effen, fonbern man iftt, um gu leben, unb ber toten]d) lebt

niebt bon bem, toaS man fid) alles gufüprt, fonbern bon bem, toa§ ber Xlor=

ber für feinen Slufbau aud) toirflid) berarbeitet. @§ genügt beStoegen bte gut
Slufreepterpaltung ber normalen Drganfunïtionen beS menfcpltd)cn Storpero

aerobe nötige fRciftrungSmenge bollauf, um ben ÜRenfcpen arbettSfaptg unb

sfreubig, b. ft. gefunb gu erpalten. ,,^alt SRaft unb Qiet — ift niept gubiel.

ift ein alteS, aber immer nod) toapreS Scittoort.
SBaS bon ber fftaprung gilt, baS gilt ebenfotool)! bon ben fogenannten

©enuftmitteln. SRau fann über ben 3Bert unb llntoert berfelben, mögen fte

Sllfopol, Saffee, See, Sabaf ober fonfttoie peiften, in guten Steuen berfd)te=

bener SReintmg fein. 3d) felber gepöre niept gu benen, bie um jeben l^beic bte

©ntpaltfamfeit gegenüber allen biefen fingen prebigem ©te ftnb toopl tut

©tanbe, gu richtiger Seit unb unter gutreffenben Umftanben genoffen, ©ute§

gu ftiften — eineS immer borauSgcfeftt: ©aft map fid) iprer mit 3Sorftd)t unb

3Jiaft bebient unb fid) niept bon ipnen gum ©Haben machen laftt. ^mmerptn
unterftüfte id) jeben, ber ben SBillcn bagu pa,t, fid) gängltcp btefer gum Sebett

nidjt abfolut nötigen beigaben gu enthalten, ftetS in feinem 23eftreben, bet=

utteile abet toic gefcigt auc^ ben nicf)t in fanatifcfjet SBetje, bet [tu) fein (Jicu

©ein geftattet, gelegcntlid) feinen Saffee trinft unb ein iftfeifeben ober eine

Sigarre raudjt, toenn er afleS baS, toie ein SBeifer, toirflid) bloft gu getttoetfem

©enufe unb niä)t au§ ©efr)ûï)nï)eit unb im ttbetmajj tut» Sludj ï)iet SJiuB unb

Siel, lieber Sefer, unb ©u toirft gut fapren.
llnb nun nod> ein ©ort über bie gur görberung ber ©efunbpett emp=

foplenett, berfcpiebenen SlRaftnapmen. Stile biefe Singe ftnb gefunbpeitlid)

butdjcntS bon relatiber Sebeutung unb bürfen nitf)t unbefepen unb fcpablos

nenpaft angetoenbet toerben. ©S gibt fein allein feligma.djenbeS ©pftem, fem

mtertoeltSgcfunbpeitSmittel, ob eS in noep fo popen Sotten aud) al§ folcftc«

angepriefett toirb. ©o gut toie $raft unb SSöHerei, SabafSmtftbraud) ober oe=

fcpledjtlicpe ©rgeffe bem dRenfcpen ungepeuren ©d)aben gu fügen formen, fo

aud) bie alS gefunbpeitSförbernb angepriefenen fßtogeburen unb ©pfteme,

Peiften fie nun $8egeta,riSmuS, greiluft= unb fRadtfuItur, jRaturpetlfunbe,

©ftmnaftif unb ©port, 2RüHern, ©tptoenningern ober kneippen. ^ebeS etm

gelne btefer ^ilfSmittel mag im eingeltten Salle borgüglidj fem ttttb fegens=

reich toirfen — berattgemeinert als ©pftem, angepriefett ttttb angetoanbt,

fcpablonenpaft auf jeben Körper unb jebe tonftitution ubertragen, fonnen

fie ungepeuren (©djaben ftiften, ber aber ba.nn leiber ntdjt btefem falfcp anges

toanbten ©pftem, fonbern biel eper ber infolge biefer Slntoenbung notig ge=

toorbenen ärgtlicpen Sepanblung in bie ©cpupe gefipobert toirb.

©§ ift niept gleiipgültig, toenn ein ^ergfranfer etnfaep baraufloS „mttl=

lert" ober ein iftierenfranfer „fneippt" unb alle möglicpen ®alttoafferantoen=

bungen an fiep bornimmt — eS ift nicpt gleicpgültig, toenn ein nerboo uber=

fuhr nötig, als eiu Leichtbeschäftigter oder ein geistig Arbeitender. Klimatische

Verhältnisse spielen dabei ebenfalls eineRolle. Aber man darfdoch sagen, daß

durchschnittlich in Nahrungssachen des Guten zu viel getan wird und daß ge-

rade der verflossene Krieg speziell in unserem Lande — ich spreche nicht von

jenen Ländern, wo infolge zu knapper Lebcnsmittelzufuhren tatsachlich emc

Unterernährung eingetreten ist — deutlich gezeigt hat, daß ein infolge Uner-

hältlichkeit gewisser Lebensmittel oder infolge starker Teuerung derselben ge-

kürzter Tisch nicht nur keine schädigende Wirkungen gezeitigt, sondern viel

eher zum persönlichen Besserbefinden des Einzelnen beigetragen hat Man
lebt nicht, um zu essen, sondern man ißt, um zu leben, und der Mensch lebt

nicht von dem, was man sich alles zuführt, sondern von dein, was der Kor-

per für seinen Aufbau auch wirklich verarbeitet. Es genügt deswegen die zur
Aufrechterhaltung der normalen Organfunktionen des menschlichen Korper-,
aerade nötige Nahrungsmenge vollauf, um den Menschen arbeitsfähig und

-freudig, d. h. gesund zu erhalten. „Halt Maß und Ziel -- iß nicht zuviel,

ist ein altes, aber immer noch wahres Leitwort.
Was van der Nahrung gilt, das gilt ebensowohl von den sogenannten

Genußmitteln. Man kann über den Wert und blnwert derselben, mögen sie

Alkohol, Kaffee, Tee, Tabak oder sonstwie heißen, in guten Treuen verschie-

dener Meinung sein. Ich selber gehöre nicht zu denen, die um jeden hwe>- die

Enthaltsamkeit gegenüber allen diesen Dingen predigen. Sie sind wohl im
Stande, zu richtiger Zeit und unter zutreffenden Umstanden genossen, Gutes

zu stiften — eines immer vorausgesetzt: Diatz map sich ihrer Mit Vorsicht und

Maß bedient und sich nicht von ihnen zum Sklaven machen laßt, immerhin
unterstütze ich jeden, der den Willen dazu ha.t, sich gänzlich dieser zum Leben

nicht absolut nötigen Beigaben zu enthalten, stets in seinem Bestreben, ver-

urteile aber wie gesagt auch den nicht in fanatischer Weise, der sich sem

Wein gestattet, gelegentlich seinen Kaffee trinkt und ein Pfeifwen oder eine

Zigarre raucht, weun er alles das, wie ein Weiser, wirklich bloß zu zeitweisem

Genu^ und nicht aus Gewohnheit und im Übermaß tut. Äuch hier Mah und

Ziel, lieber Leser, und Du wirst gut fahren.
Und nun noch ein Wort über die zur Förderung der Gesundheit emp-

fohlenen, verschiedenen Maßnahmen. Alle diese Dinge sind gesundheitlich

durchaus von relativer Bedeutung und dürfen nicht unbesehen und swablo-

nenhaft angewendet werden. Es gibt kein allein feligmachendes System, kem

Merweltsgesundheitsmittel, ob es in noch so hohen Tonen auch als solche-

angepriesen wird. So gut wie Fraß und Volleren Tabaksnußbrauch oder ae-

schìechtliche Erzesse dem Menschen ungeheuren Schaden zufügen können, so

auch die als gesundheitsfördernd angepriesenen Prozeduren und Systeme,

heißen sie nun Vegetarismus, Freiluft- und Nacktkultur, Naturheilkunde,

Gymnastik und Sport, Müllern, Schwenningern oder Kneippen, ^edes ein-

zelne dieser Hilfsmittel mag im einzelnen Falle vorzüglich sein und segen,-

reich wirken — verallgemeinert als System, angepriesen und angewandt,

schablonenhaft auf jeden Körper und jede Konstitution übertragen, können

sie ungeheuren Schaden stiften, der aber da.nn leider nicht diesem falsch ange-

wandten System, sondern viel eher der infolge dieser Anwendung notig ge-

wordenen ärztlichen Behandlung in die Schuhe geschoben wird.
Es ist nicht gleichgültig, wenn ein Herzkranker einfach darauflos „mul-

lert" oder ein Nierenkranker „kneippt" und alle möglichen Kaltwasseranwen-

düngen an sich vornimmt — es ist nicht gleichgültig, wenn ein nervo- über-
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reigter SOtenfd) forciert turnt unb h'a,ritëtt, Bergtouren macht ober Sönnern
bäber nimmt — alte biefc Seilte tonnen unter ber tritiflofcn Stntoenbung
alter biefer, an unb für fid) in geeigneten Satten borgügtichen Sttafjnahmcn
fdftoerften ©dfaben leiben. Stucf) t)icr hat ber Strgt bie Strt bc§ feinem ®ticn=
ten guträglichcn ©portes» ober SpftemS gu Beftimmen, bie ©ingelantoenbun»
gen genau gu bofieren, je nach ber natürlichen ober bererbten mintage bc§ 3tt=
bibibuumë. Gsê gibt in gefunbtfeitlictjer Begietfung teine ©djabtone — ©port
unb Slbtjärtung, Saften ober ©djtoifsen unb bergteidjen ©inge finb gtoei=
fdpieibige ©dftoerter, bie einem getegentlidf fo tief in§ ^Çleifcf) fdineiben, baff
man geittebenë bie Bîerfmate babon herumträgt, toenn fie am fatfdjen ©rte
ober im Übermaff angctoenbet toerben.

Sltfo immer tnieber, lieber Sefer: 2Jtajf= itnb Qieltjalten in altem •— im
©ffen unb Sirinten unb Bauchen unb Sieben, in Butfe unb Slrbeit, in ©bort
unb Stbtfärtung! ©amit toitt icf) felbftberftänbtich burdfauë nicht ettoa einer
Bertoeicïilichung ©eineê Körpers ober einem ängfttidjen Stufgetjen in gefunb=
Zeitlichen übertriebenen Borbeugungêmaffregetn baê SBort reben. Ber=
nünftig fein — beuten — ben Berftanb toatten taffen — Btaffhatten —
ben Strgt fragen ,üdo man am Berge fteht — ben gotbenen Bîittettoeg ein=
hatten in allem, toa§ ©u tuft, babei aber bod) fich feineS Sebenê freuen —
baë ift'ê, toaë id) ©ir anempfehle, ^anbte banacf) unb ©u toirft ©icf) tnohl
befinbcn babei!

fin? fcirdjlidjr <H3dtfemifmns für ün?
ßirdjmumtm.

SBoïd auf teinem ©ebiete gehen bie Stnfdfauungen fo toeit auSeinanber
toie auf bem ber ©Iauben§anfid)ten unb ber fird)lich=religiöfen Hebung, ©er
©ebante, eine Berftänbigung ber getrennten dhriftlichen Kirchen burd) per=
fönliche Stuäfpradje gu erreid)eu, mod>te beëhalé anfänglich ßioften Qhaeifeln
au ber ©urchführbarteit unb am Erfolg einer SBettfonfereng begegnen. ®ie
Snitianten toaren aber bon ber Bottoenbigteit einer gegenfeitigen Stnnäher=
ung fo iibergeugt, baff fie frohgemut bie einteitenben ©dfritte taten unb fich
aud) burdf ben unfetigen Sßeltfrieg bon ber iueiteren Berfolgung beê borge*
ftectten Qieteê nicht abhalten liefen. $eute, nach gehnfähriger beharrlicher
unb umfidjtiger Borarbeit hat man fo biet erreicht, baff bie in Stuêfidjt genom*
mene SBetttonfereng in ©adfen beë ©taubenë unb ber ®ird)en=
berfaffung gefidjert ift. Sftoe Bbäününartonfereng hat biefen ©ommer in
ber ©dftoeig getagt. Über bie Sbee erfd)ienen gasreiche Brofd)üren in eng*
lifcher, beutfdjer, frangöfifdfer, italienifdjer, hotlänbifcher, fpanifcfier, fd)toe=

bifdjer, ruffifdfcr, neugriechifcher unb tateinifdjer ©proche.
©er ©ebante ging bon ber proteftantifd}=bifd)öftichen Kirche ber Ber*

einigten ©taaten aitê. Sut ©djoffe ber ©encralfpnobe, bie mit Einfdftuff bon
104 Bifdjöfen ettoa 5500 ©eifttiche gählt, fdflug Beb. ©. SB'. ©. ÜKatming,
Bettor ber ©rinitâtêîirche gu Beto=Bort, bie Ernennung eineë Komitees bor,
baë ben Stuftrag hätte, bie SBögtichfeit ber Einberufung einer SBelttonfereng
gu ftubieren, gu ber alte diriftlidien ©emeinfdfaften belfufg einer Befpred)ung
ber toidftigften ifko&Ieme ber ©taubenêtoahrlfeiten unb ber Berfaffung gut
Herbeiführung einer firchlichen Berftänbigung eingutaben toären. Stm 19.
©ttober 1910 tourbe bann bon ber Cammer ber Bifchöfe unb berfenigen ber
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reizter Mensch forciert turnt und hantelt, Bergtouren macht oder Sonnen-
bäder nimmt — alle diese Leute können unter der kritiklosen Anwendung
aller dieser, an und für sich in geeigneten Fällen vorzüglichen Maßnahmen
schwersten Schaden leiden. Auch hier hat der Arzt die Art des seinem Klien-
ten zuträglichen Sportes oder Systems zu bestimmen, die Einzelanwendun-
gen genau zu dosieren, je nach der natürlichen oder vererbten Anlage des In-
dividuums. Es gibt in gesundheitlicher Beziehung keine Schablone — Sport
und Abhärtung, Fasten oder Schwitzen und dergleichen Dinge sind zwei-
schneidige Schwerter, die einem gelegentlich so tief ins Fleisch schneiden, daß
man zeitlebens die Merkmale davon herumträgt, wenn sie am falschen Orte
oder im Übermaß angewendet werden.

Also immer wieder, lieber Leser: Maß- und Zielhalten in allem — im
Essen und Trinken und Rauchen und Lieben, in Ruhe und Arbeit, in Sport
und Abhärtung! Damit will ich selbstverständlich durchaus nicht etwa einer
Verweichlichung Deines Körpers oder einem ängstlichen Aufgehen in gesund-
heitlichen übertriebeneu Vorbeugungsmaßregeln das Wort reden. Ver-
nünftig sein — denken — den Verstand walten lassen — Maßhalten —
den Arzt fragen ,wo man am Berge steht — den goldenen Mittelweg ein-
halten in allem, was Du tust, dabei aber doch sich seines Lebens freuen —
das ist's, was ich Dir anempfehle. Handle danach und Du wirst Dich Wohl
befinden dabei!

tine kirchliche Welttmnferen? für eine
lkirchenunwn.

Wohl auf keinem Gebiete gehen die Anschauungen so weit auseinander
wie auf dem der Glaubensansichten und der kirchlich-religiösen Uebung. Der
Gedanke, eine Verständigung der getrennten christlichen Kirchen durch per-
sönliche Aussprache zu erreichen, mochte deshalb anfänglich großen Zweifeln
au der Durchführbarkeit und am Erfolg einer Weltkonferenz begegnen. Die
Juitianten waren aber von der Notwendigkeit einer gegenseitigen Annäher-
ung so überzeugt, daß sie frohgemut die einleitenden Schritte taten und sich

auch durch den unseligen Weltkrieg von der weiteren Verfolgung des vorge-
steckten Zieles nicht abhalten ließen. Heute, nach zehnjähriger beharrlicher
und umsichtiger Vorarbeit hat man so viel erreicht, daß die in Aussicht genom-
mene Weltkonferenz in Sachen des Glaubens und der Kirchen-
Verfassung gesichert ist. Ihre Präliminarkonferenz hat diesen Sommer in
der Schweiz getagt. Über die Idee erschienen zahlreiche Broschüren in eng-
lischer, deutscher, französischer, italienischer, holländischer, spanischer, schwe-
discher, russischer, neugriechischer und lateinischer Sprache.

Der Gedanke ging von der protestantisch-bischöflichen Kirche der Ver-
einigten Staaten aus. Im Schoße der Generalsynode, die mit Einschluß von
104 Bischöfen etwa 5500 Geistliche zählt, schlug Rev. D. W. T. Manning,
Rektor der Trinitätskirche zu New-Dork, die Ernennung eines Komitees vor,
das den Auftrag hätte, die Möglichkeit der Einberufung einer Weltkonferenz
zu studieren, zu der alle christlichen Gemeinschaften behufs einer Besprechung
der wichtigsten Probleme der Glaubenswahrheiten und der Verfassung zur
Herbeiführung einer kirchlichen Verständigung einzuladen wären. Am 19.
Oktober 1910 wurde dann von der Kammer der Bischöfe und derjenigen der
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